
Roman Bleistein S}
Jugend und emeıinde

Religionssoziologische Untersuchungen beweısen, daß die Bındung bestimmter Schich-
ten (Arbeıiter, Intellektuelle) un Altersgruppen (Jjunge Erwachsene) dıe Kirche iın
den etzten Jahrzehnten immer geringer wurde. Die Jungen Menschen bıldeten lange
eIit ine Ausnahme. „Heute dagegen scheinen sıch ıhr auch die jungen Menschen
Schule und kıirchlicher Werke ımmer mehr entiremden“, WwW1e eın Bericht der inter-
natıonalen Vereinigung APFO Mundı Vıta“ über „Die westliche Jugend un die Zukunft
der Kirche“ VO Jahr 1970 formuliert. Der lautlose Auszug Junger Menschen Aaus der
Kirche ereignet sıch VO  m allem dort, Kirche unmıiıttelbar erlebbar wiırd, 1n der christ-
liıchen Gemeinde. In iıhr wırd ehesten siıchtbar, ob Jugendliche aktıv Leben eıner
Pfarrei teilnehmen, ob S$1e sıch kritisch oder resignıert auf Dıstanz halten, ob s1e der
Kirche Zanz enttremdet sınd un der Gemeinde vorbei ıhre eigenen Wege gyehen.
Wenn INa  ; schon früher poıintıiert agcCh konnte, das Erscheinungsbild einer qOhristlichen
Pfarreı werde durch Kınder und alte Menschen epragt, scheint diese Feststellung
heute 1n noch größerem Ma{fß zuzutreften; denn Junge Menschen tragen iıhre Konflikte
mM1t der Kirche (als Institution, als moralische Instanz, als Hort der Tradıtıion) nıcht
zuletzt aut dem Rücken der Pfarrgemeinde aus

Ergebnisse sozıologischer Untersuchungen

ach den Synodenumfragen der Jahre 970/71 besuchen 24,9 Prozent der 16—20)äh-
riıgen Jungen Katholiken S5Sonntag für Sonntag den Gottesdienst. Das sind immerhın
1 Prozent wenıger als der Durchschnitt aller Katholiken. Zur Kirche gehen fast jeden
Sonntag 156 Prozent, aAb un 163 Prozent, selten 290 Prozent und n1ıe 16,5 Pro-
zent!. In dıesem Ergebnis deutet sıch ıne Dıstanz jJunger Menschen AT Gemeinde A

einmal vorausgesetZtT, daß 1mM Durchschnitt Junge Menschen 1n der Territorialgemeinde
ıhre relıg1ıösen „Pflichten“ erfüllen. Nımmt INa  — dazu, dafß 58 Prozent der regelmäfßßı-
40! jugendlichen Kirchenbesucher „Rıtualısten“ sınd, 1ın ıhrem relig1ösen Verhal-
ten nıcht mehr oder noch nıcht hinreichend motiıvıert siınd —_ dabe] wiıird auch eine Zew1sse
soz1ıale Kontrolle volkskirchlicher Art ıne Rolle spielen dann sind auch die regel-
mäßigen Kirchenbesucher nıcht ohne Skepsıis betrachten. Aufgrund der allgemeınen

Schmidtchen, Z wischen Kirche und Gesellschaft (Freiburg 110ft
Vgl azu Befragte Katholiken, hrsg. S Forster (Freiburg VOTLr allem VTACDTE
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Entwicklung seit 1970 darf INa  &2} annehmen, daß sıch der Kirchenbesuch eher verschlech-
tert als verbessert hat

Neben de Gottesdienst, der als der beste Ma(ßstab für Kırchlichkeit gelten darf3
stellt die kirchliche Jugendarbeit eın zweıtes Begegnungsfeld MIt Jungen Menschen dar
Wıe steht ın dieser Hınsıcht? Da iıne für die Bundesrepublik Deutschland reprasen-
tatıve Untersuchung fehlt, mMu: INa  =, ZUuUr Beantwortung der Frage auf drei Untersuchun-
SCIl VO 9l zurückgreifen 4, Damals wurden 1n Münchner Hauptschulen und
Gymnasıen die folgenden Fragen gestellt:

Hauptschule ( Kl.) Gymnasıum Kl.)
Ja Neın NeınJa

Gehörst Du einer kırchlichen
Jugendgruppe? 16,0%/0 84,0%/0 21,2%0 78,8%/0
Gehst Du Veranstaltungen, dıe VO

kırchlichen tellen organısıert werden
(Fılme, Vorträge, Tanz USW.)? 47,9%/0 52,1%0 49,2°/0 50,89%/0
Kennst Du ırgendeıinen Geistlichen
(Pfarrer, Kaplan, Pater USW.) außer-
halb der Schule persönlıch? 26,5°%0 73,5%/0 54,49/0 45,6%/0

Diese Ergebnisse bringen den Tag, da{ß 1n der Gro{fsstadt NUr eın kleiner Prozent-
Satız Jugendlicher einer kıirchlichen Jugendgruppe angehört. Man kann vermuten, dak E E D B A . z Aa die praktizierenden Jugendlichen mıiı1ıt jenen ıdentisch sınd, die 1in einer Jugendgruppe
engagıert mitarbeiıten. Dabei tällt auf, dafß das freie Angebot einer oftenen Jugend-
arbeit mehr Zustimmung Aindet Beinahe die Hälfte aller befragten Jugendlichen
nımmt Filmvorführungen, Vorträgen und geselligen Veranstaltungen teıl, wobei
noch darauf hinzuweisen ware, dafß sıch be] diesen Veranstaltungen Hauptschüler und
Gymnasıasten fast 1n gleichen Anteilen einfinden.

In beiden Ergebnissen kann INa  - aber nıcht übersehen, da{fß eın schichtenspezifisches
Verhalten dem gemeıindlichen Leben gegenüber xibt Gymnasıasten sınd 1n der Ge-
meınde engagıerter be1 der Sache als Hauptschüler. Wıederum wırd hıer iıne schichten-
bedingte ähe oder Dıistanz ZuUur Kirche sichtbar. Eıne Tatsache, die sıch auch dort autf-
drängt, gefragt wırd, ob INa  = außerhalb der Schule einen Geistlichen persönlıch
kenne.

Dieses tür iıne Grofstadt geltende Ergebnis wırd durch ıne Untersuchung der
westdeutschen Landjugend erganzt. Ulrich Planck befragte 1955 und 1968 Jugendliche
(1im Alter VO M Z E Jahren) nach ıhrer Miıtgliedschaft 1in kirchlichen Vereinigungen

Wöossner, Kirche Famılıe Sozialısation, 1n : Die Famlılıie als Sozialısationsfaktor, hrsg. W

Wurzbacher (Stuttgart AT T2T
A Havers, Der Religionsunterricht. Analyse e1ines unbeliebten Faches (München (Untersuchungen

Prawdzık, Der Religionsunterricht 1im Urteil der Hauptschüler (Zürich (Untersuchungen
Biırk, Religion der Berufsschule (Düsseldorf (Untersuchungen Die Tabellen be1i

Havers, 110 + und Prawdzık, 106
Planck, Landjugend im soz1alen Wandel (München TE
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Männliche Befragte Weiıbliche Befragte
1955 1968 1955 1968

Kath Landjugend 149/0 139/0 209/0 99/9
Kırchenchor 20/9 20/9 109%/0 59/9

Die Jahre zwischen 955 -und 1968 rachten also ine zumındest für die weıbliche
Landjugend tiefgreifende Veränderung des relig1ösen Verhaltens. Die Mädchen palsten
sıch dem Verhalten der Jungen Männer A Ja S1e unterschreiten 1m Durchschnitt deren
kirchliche Praxıs. Selbst WECNN auf dem Land der sonntägliche Gottesdienstbesuch noch
weıtaus besser 1ST als anderswo, MUu INan für den Berichtsraum den gleichen Irend
W1e€e be1 der Teiılnahme 1n kırchlichen Vereiınen teststellen: ıne Abnahme Prozent
(von ö1 aut Prozent).

Der Hıntergrund dieser Verhaltensweisen wırd ausgeleuchtet, WECNN 1N den Synoden-
umfragen nach der persönlıchen Bındung die Pfarrgemeinde gefragt wiırd: denn die
innere Bındung bedingt die Häufigkeit der relıg1ösen Vollzüge 1ın der Cemeinde

Wıe würden S1e Ihre persönlıche Bındung Ihre Pfarrgemeinde beschreiben?
16—20 Jahre Alle Katholiken

Enge Bındung 6,9%/0 16,9%/0
Miıttlere Bındung 36,2%/0 41,4°/0
Nur Sanz lose Bındung 34,1%0 252°
Gar keine Bındung 20,1%/0 15,0%/0
Keıne Ntwort 3,.0%/0 1,8%/0

Diese Zahlen 6-7/1-16®), die schon iıne innere Entfremdung ZUur Gemeinde verraten,
kann INa  z 1n ıhrer Bedeutung noch besser bewerten, WEeNnNn INa  ) die Antworten aut die
zweıte Frage heranzieht 6-71-15).

Wıe CN fühlen Sıe sıch Ihrer Kırche verbunden? OÖnnten Sıe das nach dieser Liste ler sagen?
würde bedeuten, da{fß Sı1e ine csehr starke Bındung die katholische Kırche haben: und

würde heißen, die katholische Kırche bedeutet mIır Sar nıchts WOo, auf welcher Stufe VO bıs
10, würden Sıe sıch einordnen?

16=20 Jahre Alle Katholiken
Stufe 3,6%0 17,2%0
Stute 2,4%/0 6,3%/0
Stufe 8,1%0 13,39/0
Stute 9,0%/0 10,3% 0
Stufe 10,8% 0 9,8%/0
Stute 19,5% 0 17,4%/0
Stufe 12,0%/0 6,2%/0
Stute 10,2%/0 7,09/0
Stufe 8,7%/0 4,79/0
Stute 6,9%/0 3,8%/0
Stufe 9,39/0 4,7°/0
Unentschieden 0,9%/0 1,2% 0
Keıne Angaben 0,9%/0 0,6%/0

Diese Zahlen verweısen auf die Zeıtschrift „Synode“.

250



Jugend UN Gemeinde

Eın Vergleich der beiden Ergebnisse aäßt keinen Zweıfel, dafß der Großteil der Ju-
gendlichen der Kırche distanziert gegenübersteht, daß die Jugendlichen aber iıhre innere
Bindung die Kırche posıtıver beurteilen als iıhre Bındung die konkrete Pfarrei.
Kommt hıer aufgrund der Suggestion der Worte „Gemeıinde“ bzw ‚Kırche“ einer
falschen psychologischen Einschätzung? Liegt das 11UT daran, dafß INan sıch mıi1ıt einem
„abstrakten“ Gebilde unbefangener ıdentifiziert als MIi1t einer „konkreten“ Gemeinde,
deren Pfarrer INan kennt, deren Gottesdienste na  — besucht, deren geriıngem —

7z1alem ngagement INan leidet? Man kann in dieser Hınsıcht L1UTr Vermutungen außern,
ındem INan auf andere Ergebnisse der Synodenumfragen hinweist.

Wo liegen die wichtigsten Schwierigkeiten, die Jugendliche mit der Kırche haben?
Welche Kriıtıik üben Jugendliche den Formen der Frömmigkeit innerhal der Ge-
meınde? törend empfinden Junge Menschen VOTr allem die Fixierung der Kirche auf die
Tradıtion, sowohl 1m Bereich sexueller Normen als auch 1m Bereich der Frömmigkeit.
Nach diesen Hauptschwierigkeiten, die übrigens die Jugendlichen MmMIt den Erwachsenen
teilen, folgen der Reichtum der Kırche und hre (moralısche) Unglaubwürdigkeit. Da
INan 1n ıhr keine Heımat, keine Gemeinschaft finde, StOrt 1Ur B5 Prozent der 16—20)äh-
rıgen. Das siınd { Prozent mehr als bei allen Erwa  senen 1-72-29)

Gemä{fß dem, W 4s S1e 1n der Kirche als störend empfinden, artıkulieren die Jugend-
lıchen dann ıhre Schwierigkeiten mıt den Auffassungen der Kıirche, die sıch 1Ur 1n der
öhe der jeweıiligen Nennungen VO  —- denen der Erwachsenen unterscheiden. Es geht
iıhnen dabe;j Empfängnisverhütung, Autorität des Papstes, Sexualıtät, Unauflöslich-
keıt der Ehe uUuSW. 6-71-22)

Dieses Ärgernıs, das die Kirche iın ihrer geringen Modernität Jungen Menschen 21Dt,
wiırkt sıch 1n anderer Intensıität auch den Frömmigkeitsformen gegenüber Aaus Nur 15
Prozent bejahen die lateinısche Messe, dagegen F Prozent dıe Messe mıi1t modernen
rhythmischen Gesängen. Erstaunlicherweise bevorzugen Prozent die Kındermesse
un 16,8 Prozent die Hausmesse, wobel INa  z eachten mufß, dafß 329 Prozent SagcNh,
S1€e hörten ZU ersten Mal VO der Hausmesse.

Eın Grund, weshalb die überkommenen Formen der Meßfeier weniıg Zustimmung
finden, wırd darın sıchtbar, dafß 62,6 Prozent der Jugendlichen (gegenüber DL Prozent
aller Katholiken) die Gebete und Lieder 1n der katholischen Kırche eigentlich wenıg
n 1-72-29) Es nımmt nıcht wunder, dafß dıe Beichte 1Ur VO  - 18,9 Prozent als
hilfreich empfunden wırd 1-72-40) und da{fß Wortgottesdienste weıt VOTLT Andachten,
Bußgottesdienst, Rosenkranz, Fastenpredigt uUuSW bejaht und mıtvollzogen werden
(Schmidtchen 143) Natürlıich ware 1m einzelnen noch weıter forschen, ob das Ver-
ständnıs für ıne bestimmte Praxıs abhanden kam oder ob jeglicher Einsıcht ın
Glaube un Theologie mangelt.

In den bisher ZCENANNLTLEN Urteilen wirken sıch konkrete Ertahrungen dUusS, kommen
aber auch jene Enttäuschungen ZA1E Geltung, die AUS unerfüllten Erwartungen entsprin-
sCH Erwartungen werden dort formulıiert, INa  } VO  a dem spricht, W as einem eıiner
Institution gefällt.
0Ol a e a a 251
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Was gefällt Ihnen der Kirche? Was halten Sıe für gut?
16—20 hafs Alle Katholiken

Da s1e sıch verändert 36,8%/0 33,0%/0
Sıe g1ibt einem das Gefühl der Gemeinschaft 27,2°/0 38,3%0
Fınde nıchts Zut Keıne Angaben 21,9%/0 12,2%/0
Sıe 1St e1ın Anwalrt für dıe Unterdrückten un Schwachen 19,2°%0 23,9%/0a E e R s bın eintach froh, dafß 6S die Kırche o1ibt und
da{fß WIr In ıhr Christus und einander begegnen 16,8%/0 35,4%/0
Sie sıch tür die Famiıulıie eın 16,2°% 0 27,39/0
Sıe pflegt überlieferte Tradıtionen und kulturelle Werte 15,9% 0 26,5%0
Man erfährt un erlebt 1n ihr, wotür INa  - da 1St 13,2%/0 24,99%/0

Ich finde Oort eine seelis  e Heımat 8,1%0 29,69/0
Dıiese Nennungen 1-72-28) sınd aufschlußreich. An erster Stelle rangıert die Reform

der Kırche, für vıiele Jugendliche ohl mehr Hofftnung als Erfahrung. An zweıter Stelle
steht die Erwartung ıne Gemeinschaft, iıne Aussage, die 1in einen erstaunlichen Kon-

gerat der etzten Nennung LUr wenıge Junge Menschen finden 1n der Kirche
ine „seelısche Heımat“. Dann fällt unmıttelbar auf, da{ß viele dıie Kırche restlos abge-
schrieben haben Nennung Hıer übertreften die Jugendlichen den Durchschnitt aller
Katholiken D Prozent 1-72-28) und erreichen damıiıt (neben der Nennung die
größte Dıfterenz den Zahlen der Erwachsenen. Da{iß die Kırche für Arme und Unter-
drückte sıch einsetzt, steht vlerter Stelle, ıne Tatsache, die sıch aufgrund der VOI-

rangıgen Sıcht einer soz1alen Kırche 1e1$
Was Aäflt sıch angesichts dieser Hoffnungen un: Enttäuschungen konkretem Enga-

gement und Bereitschaft Zu Engagement be] den Jungen Mgnsd1en erwarten” Auch
diesem Problem gehen die Synodenumfragen nach

Wären Sıe bereit, 1ne Aufgabe 1mM kırchlichen Leben übernehmen, der käme das £ür S1e
nıcht 1n Betracht?

16—20 Jahre Alle Katholiken
Habe bereits eine Aufgabe 1mM kırchl Leben 6,6%/0 8,69/0
Wäre bereit 17,1%0 16,4%/0
Käme nıcht 1n Betracht 55,1%0 57,0%/0
Kommt darauf 21,3%0 18,1% 0

Insgesamé spiegelt das Verhalten der Jugendlichen 1U  — die Einstellungen der Erwach-
NCIL, miıt der bedeutenden Ausnahme, da{i die Jugendlichen noch 1n einer Wartestel-
lung sınd: s1e gCcn 213 Prozent: Es kommt daraut 7-71-47).

Worauft käme an” Wıe die Umfrage ergıbt: aut das Erlebnis einer Gemeıinde, 1n
der Glaube und Brüderlichkeit erfahren werden können und 1n der eın 1m Sozialen
greifbarer Dıiıenst 1n der Weltrt geleistet wırd?. Diese Ertahrungen könnten Junge Men-

Im übrigen die ım Jahr 972/73 abgehaltenen „Jugendsynoden“ das gleiche; vgl Bleistein,
Hoffnung un Widerspruch: die Jugendsynoden (Düsseldorf 1973 Die „Frohe Botschaft“ VO Taize
bestätigt diese Aussagen.
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schen nıcht LLUI Zur Begegnung miıt Gemeıinde, sondern auch Zu Engagement in der
Gemeinde führen:;: denn S1e suchen, entschieden geäiußert oder kaschiert, einen Sınn, iıne
Aufgabe, ine Gemeinschaft, das Bewußtsein, einen Platz auszutüllen und ANgSCNOMMEN

se1n. Allerdings sınd diese Erwartungen eingebettet in Mentalıtäten unNnserer eıit 1n
dem Verlangen nach einem echten Pluralismus, in dem Wunsch nach Freiheits- un
Experimentierräumen, 1ın der Forderung, Intımräume respektieren, iın dem An-
spruch, ausgehend VO objektiven Setzungen das subjektiv Lebenswerte (kreativ) selbst

entdecken, 1n der Allergie Instiıtutionen. Genau diese zeitbedingten Attitüden
verbergen wıederum die tiefinnerlichen Anliıegen und machen diese sowohl schwer
kommunikabel als auch schwer ertüllbar.

Allgemeine Sıtuation der Gemeinde und die Jugend
Dieser Kanon Erwartungen müfte für die christliche Gemeinde ine Herausfor-

derung darstellen: sınd doch Ansprüche einer Altersgruppe, der S$1e einmal iıhre
eiıgene zukünftige Exıstenz mıtverdanken wiırd. Entspricht S1e diesen Vorstellungen
und Wünschen Junger Christen? Kann sS1e ihnen überhaupt nachkommen?

Die Struktur der überkommenen Pfarreı, 1n der sıch neben Wesentlichem auch frü-
here Überzeugungen und Werte verleiblichen (das „hierarchische“ Prinzıp, der Patrıar-
chalismus, die exklusive Gruppenmentalıität, das homogene Meınungsbild, der Integra-
t10oNsZwang tür einzelne Gruppen iınnerhalb der Gemeinde), behindert weıthin die Be-
SCSNUNg MI1t dem Jungen Menschen, wobel nıcht verschwıegen werden kann, da{fß das
mage des Kırchgängers ® noch das Seine CLUL, mehr „ausladend“ als „einladend“
wirken. ber das mage des Kırchgängers und das der Kırchengemeinde entscheidetA O e a * ED darüber, ob Jugendliche die Gemeinde überhaupt als einen möglichen Lebensraum
wahrnehmen un ob S1e dıie Einladung VO  3 seıten der Gemeıinde Unterhaltung, En=
tormation und Engagement als Hılte und Bereicherung oder als Zumutung empfinden.
Wiıe verbessert INa  e eın Image? Wıe verändert INa  z Mentalıtäten? Es wiırd der Arbeit
langer Jahre bedürfen, die geschichtlich der Gemeinde zugewachsenen sekundären
Strukturen abzubauen, die Vorurteile auf seıten der Jugendliıchen und der Kirchen-E S A A S UT E AA A ternen begründet 1n Frage stellen. Der Faszikel „Die Gemeinde“ 1m „Pastorale“
(Maınz und dıe VO der Synode beschlossene „Rahmenordnung für die O-
ralen Strukturen“ geben dıe Rıichtung der Entwicklung Aa einzelne Gemeinden, 1n
Ca und Land, sınd schon den Zielen unterwegs, sınd schon dabei, ıne (7e=
meınde verwiırklıchen, die offten, charısmatisch, ökumenisch, spirıtuell und soz1a]1
engagıert 1sSte e D e a E S l T Vgl Peter-Habermann, Kırchgänger. mage un: Kiırchgangsfrequenz (Meisenhefm

Zum Problem vgl Rahner, Strukturwandel der Kirche als Chance un Aufgabe (Freiburg )’
Klostermann, Gemeinde Kırche der Zukunft (Freiburg 100—231
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Territorialgemeinde un Jugendarbeit

Um konkreter werden, ware der Gerechtigkeıit halber zuzugeben, da die Ge
meinde nıcht z1ibt Es ex1istlieren christliche Gemeinden 1N vielerlei Gestalten: als volks-
kırchliche Gemeıinde, in der das religiöse Verhalten VO  3 soz1ıaler Kontrolle mıtgetragen
wıird und allein der Ptfarrer noch die führende Rolle spielt, als Gemeinde 1im Struktur-
wandel, 1n der die verschiedenen Meınungsgruppen sıch gegenseılt1g befehden und ine
konstruktive Zusammenarbeit schier unmöglıch 1St, als „tortschrıittliche“ Gemeıinde, ın
der ıne große Aufgeschlossenheit tür moderne lıturgische Formen, für innerpfarrliche
Kommunikation, tür soz1ıalen Einsatz vorhanden 1St, nıcht zuletzt deshalb, weıl Laıen,
zumal 1im Pfarrgemeinderat, die Verantwortung für die Gemeinde mıttragen. Diese
drei Grundtypen (gemäß der soz1alen S1ıtuation entworfen) werden 1n ihren weıteren
Varıationen gepragt durch das (theologische) Interesse des Ortsgeistlichen, durch füh-
rende Gläubige in der Gemeıinde, durch die vorrangıge sozijale Schicht 1m Pfarrgebiet,
durch die Geschichte der Gemeinde selbst 1n den etzten oder 100 Jahren. Irotz die-
SCI Difterenzen lassen sıch über die grundsätzlichen Überlegungen ZuUur Struktur hın-
aus ein1ge allgemeine Feststellungen hınsıchtlich des Verhältnisses Jugend un: Ge-
meıinde machen.

Jene Pfarrgemeinde, die sıch als ftür ihre Jugend verantwortlich weiß, 1St ıne
Rarıtät. Denn die Realität sıeht leider anders Aaus: Jugendarbeit stellt mehr oder wen1-
SCI eın Hobby der Kapläne, Seelsorgsheltferinnen un: Sozıialarbeiter im kirchlichen
Dıienst dar Daß allein AaUuUsSs diesem Grund schon die Kontinuıltät der Jugendarbeit VON

vornhereıin 1n Frage gestellt 1St, liegt aut der and Diese Mentalıtät, in der „Funk-
tionäre“ 1n der Jugendarbeıt einem Alıbi für das Desıinteresse der restlichen Ge-
meıinde werden, kann NU.:  an geändert werden durch 1Ne jeweıls LEUEC Konfrontation der
Gemeıinde miıt „ihrer“ Jugend: 1n der sonntäglıchen Verkündigung, 1n (exemplarıschen)
Jugendgottesdiensten, 1n Intormationsabenden über die konkrete Jugendsituation, in
entsprechenden Anträgen 1mM Pfarrgemeinderat, 1mM Respekt VOT dem Sachausschufß
Jugend, in der Wahl Jugendlicher für den Pfarrgemeinderat. Es müßte terner möglich
se1n, da{fß gyläubige Erwachsene 1n der Jugendarbeıit miıtarbeiten (nıcht Nu  a als „Wächter
der Kırchlichkeit un: gesellschaftlicher Normen“): als Berater, als immer SCrn gesehene
„Freunde“ 1m Heım der Oftenen Tur oder 1mM Pfarrheim, als Helfer 1n allen Situatio-
NCN VO  3 Organıisationstragen bıs persönliıchen Fragen einzelner. Gewiß wırd nıcht
übersehen, daß der Generationskonflikt dabej einıges verhindert. ber könnte nıcht
ıne christliche Gemeinde 1n Dialog un Toleranz eın Exempel der Konfliktlösung STa-

tuleren?
FEıne weıtere Feststellung: In den meıisten Gemeinden wırd die Jugend nıcht NUur krı-

tisch, sondern verständnislos betrachtet: dıe Sprache, die Kleidung, das Gehabe, dıe
relıg1ösen Vorstellungen Junger Menschen sınd aufs dem Erwachsenen fremd
Kommt INa  —3 mit der Realıtät nıcht mehr zurecht, hält INa  o sıch „bewährte“ Trin-
zıpıen: Kirchliche Jugendarbeıt 1St alleın dafür da, Jugendliche aut die schnellste,
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sicherste Weiıse der Kırche einzugliedern. Zum Ma(ßstab der geglückten Eıngliederung
wiıird die Zahl der jugendlichen Gottesdienstbesucher. Daß heute Jugendarbeit anders
un: schwerer 1St als VOrTr ZWaNnzız Jahren, wırd 1n solchen Argumentationen übersehen;:
da{fß Jugendarbeit auch eın Diıenst der Menschwerdung des Jungen Menschen 1St und
Diakonie der Gesellschaft eisten hat, wırd überhaupt VETSECSSCNH. Natürlıch sol]
die Jugendarbeıit 1n der Gemeinde kirchlich se1n, aber wiıird für S$1e immer der Satz
AUuS der Synodenvorlage „Zıele und Aufgaben kırchlicher Jugendarbeıt“ (2 Lesung)
gelten: „Es sollte auch die Kırche hre Jugendarbeit als ‚gesellschaftliche Diıakonie‘ VeEeI -

stehen, das heißt, iıhre Jugendarbeit sollte Diıenst der Jugend als Dienst der Ta
kunft der Gesellschaft se1n. Wo dies Zur Grundhaltung wırd und glaubwürdig 1ISt, kann
kirchliche Jugendarbeıit darauf vertrauen, dafß immer auch Junge Menschen geben
wiırd, die bewußt in die Nachfolge Jesu eintreten“ (8-74-2) 1

Fın drittes Problemfeld: Nur wen1g wırd 1n den Gemeıinden darüber reflektiert,
Junge Menschen sıch auf ıhrem Territorium treften. In Diskotheken, auf dem Fußball-
platz, 1n einem Gasthaus, Bahnhof, einem Brunnen, 1n einer Fußgängerzone Wa-
FGH 1m Sınn einer „ Treftpunktarbeit“ Gespräche und Begegnungen anzubieten. So uUufO-

pısch die Empfehlung der Synodenvorlage klingen INas, S1e steht auf diesem realıstischen
Hıntergrund: „Auf Stadt- und Kreisebene werden hauptamtliche Mıtarbeiter einge-

die ehrenamtliche Miıtarbeiter und Jugendliche für die Treffpunktarbeit ZeW1N-
NECN, befähigen und mMIiIt ihnen gemeinsam tätıg werden In Großstädten sollen 1m
Stadtzentrum Räume oder Lokale gemietet werden, die sıch als Treftpunkt für Jugend-
lıche eignen“ 8-/4-14) 11

Grundsätzlich ware auch überlegen, welche Zielgruppen durch bestimmte Aktio-
9181 angesprochen werden sollen Schüler werden anders gewınnen sein als Junge
Arbeiter und Auszubildende. Gerade letztere sınd iınnerhal der kırchlichen Jugend-

e E e E n e S e e e e l n A
arbeit unterrepräsentiert. W ll INa  e einfach hinnehmen, da{ß Junge Arbeiter und
Lehrlinge sıch alleingelassen vorkommen, obgleich S1Ee doch VO  w der Kirche ıne Hılte
erwarten” 17 Dıiese Aufgabe kann nıcht 1Ur VO der CA]J geleistet werden. Sıe müßte
allen Jugendverbänden eın Anliegen Se1N, esteht doch ın eiıner yrößeren Beweglichkeit
und eiıner besseren Schulung ihre einmalıge Chance.

Eın etztes Problem. wiırkt Jugendarbeit 1n der Gemeinde mehr desintegrierendS A N e Ba a N E A y Fr atfHe a“ als integrierend, weıl ihre Planungen und Aktionen der Famılie der Jugendlichen
vorbeigehen. Vermiuttelt aber die Familie grundsätzlıch den „Status der Kirchlichkeit“,
wei] eben der emotıonale onsens 1N iıhr relig1öse VWerte kommunikabel macht 1 dann

10 Zur Theorie der Jugendarbeıit: Bleistein, Jugendpastoral, 1n : ath Blätter 100 (1975)® Sey-del, Kırchliche Jugendarbeit. Freiraum und Konflikte (Stuttgart 1974) evang.)
11 Überlegungen Z Entwicklung eiınes regionalen Jugendpastoralplans bietet Spölgen, Jugend hne
Kırche? (Zürich
12 Auft die Frage ummert siıch die Kırche nach Ihrer Meinung ausreichend Ihre Probleme Ar-
beitsplatz und 1m Berut? aANt  en im Jahr 1970 18)jährige Jugendliche 40,2 Prozent: Neın (vgl

Scharrer, Was die Jugend VO der Kirche9 Limburg LO 59)

A n
13 WöÖössner, A, TTT
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MU: eın weıterer Erziehungsträger diıesen primären Erziehungsraum respektieren. W ll
INa  > nıcht NUTr Konflikte provozıeren (nach dem zweıtelhaften Motto „Emanzıpato-
rische Erziehung in der Kirche“), sondern dl INa  - auch dort, INan „freiheitlich“
erzieht 1 noch eın homogenes Erziehungsfeld anstreben, wırd INan immer wieder die
Eltern der Jugendlichen ansprechen mussen. Sıe sollten ihre Beteiligung gebeten
werden, S1e sollten über Planungen iınnerhalb der Jugendarbeıit informiert werden, S1€e
sollten 1mM Gespräch mit den für die Jugendarbeıt Verantwortlichen ıhre eigenen Er-
ziehungsgrundsätze einbringen bzw klären können. Nur WenNn die Jugendarbeıit 1n die
Gesamtpastoral integriert und VO  e} allen mıtgetragen wiırd, kann innerhalb der Terr1-
torialgemeinde der dem Jugendlichen nötıge Dienst erbracht un können Junge Men-
schen für das Leben in der Ortsgemeinde werden.

Ist ine „Jugendgemeinde“ möglıch?

Wıe aber steht mi1t jenen Gemeıinden, 1n denen der Kontakt MI1t den Jugendlichen
gänzlıch verlorenging? Ist die Entfiremdung eintach hınzunehmen? 1ıbt die Möglıch-
keit eiıner „Jugendgemeinde“? Was ware einer solchen „Jugendgemeinde“ Ver-

stehen?
Eıne Jugendgemeıinde ware ine „Gesinnungsgemeinde“, die „VOoN unten“ entsteht,

anläfslich eines konkreten Engagements Junger Christen (1ım soz1alen Bereich etwa), die
sıch ıne charısmatische Person (Priester; Soz1ialarbeiter) versammelt, die 1in den
Räumen eiınes Jugendhauses oder eınes Bildungszentrums zustande kommt. Damıt
würde 1in einer Jugendgemeinde nıchts anderes als iıne alterstypische Personalgemeinde
Gestalt gewınnen. Die VO  z der Synode beschlossenen „Rahmenrıchtlinien für die O-
ralen Strukturen“ geben ınnerhalb der Territorialgemeinde auch eıner solchen Personal-
gemeıinde Raum (vgl 5-/4-3; 1

Der spezifische Charakter einer Jugendgemeinde beruht darın, daß sıch 1n ıhr
Jugendliche zusammenfinden, dıie Umständen autf die Verwirklichung eınes kon-
stıtutıven Flements VO  - christlicher Gemeinde verzichten. S1e halten eLwa den Dienst

Wort angesichts eıner soz1alen Aufgabe (ın Slums, bei Randgruppen) tfür zweıtran-
21g, s1e geben sıch L1Ur enthusiastıiıschen Gebeten hın un VErLSCSSCH Zanz aut den soz1alen
Dienst der Gemeıinde, aut die Diakonıie, sS$1e sind, in intellektueller Redlichkeit, der
glaubwürdigen Feier der Eucharistie noch fern, daß S1Ee lieber andere Formen eines
Gottesdienstes vorzıehen. Solange das Leben eıner solchen „Jugendgemeinde“ often 1St
für die volle Verwirklichung dessen, W as INa  - christliche Gemeinde nn (vgl 5-74-2),

14 Vgl Bleistein, Antıautoritäiäre der treiheıitliıche Erzıehung?, 1n dieser Zschr. 157 (1971) 391—406
15 Klostermann, Gemeinde 1mM Hochschulbereich. Modell für künftige christliche Gemeinde, 1n ! Dıa-
kon1a (1970) 98—100; Klostermann unterscheidet zwıschen Gesinnungsgemeinde aut „innergemeınd-
licher“ und aut „außergemeindlıcher“ Basıs (a. AI 46
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kann INa  } ıhr den Tıtel einer christlichen Gemeinde nıcht verwehren:;: denn christlıche
Gemeıinde kann sıch in unterschiedlicher Dıichte und Ausdrücklichkeit verwirklichen 1

Wenn nach dem Zweıten Vatikanischen Konzıil apostolischen Werken, die „durch
freie Entschließung der Laıen zustande kommen und auch nach ihrem klugen Urteil
geleitet werden“, Wr kırchlicher, WEn auch nıcht kırchlich offizieller Charakter
7zuerkannt wiırd, vorausgesetZt, da{( S1e die erforderliche „Verbundenheıt mMi1t der kırch-
lıchen Autoritit“ haben (Dekret über das Apostolat der Laien, Art un: 19), dann
könnte diese Verbundenheit durch einen Geistlichen hergestellt werden, der VO

ständıgen Bischof miıt der orge die Jugendgemeinde betraut wird. In einer solchen
Jugendgemeinde könnten Jugendliche dann den ıhnen gemäßen Ausdruck des Glaubens

auch 1n der Liturgie suchen und könnten Jjenes soz1ıale ngagement verwirklıchen,
das ihnen für eın ozlaubwürdiges Christentum heute notwendiıg erscheıint.

Die Chancen eıner solchen Jugendgemeinde sınd auch miıt nıcht geringen Rıisıken
verbunden. Gelingt den Jugendlichen, sıch in die Erwachsenengemeinde einzuglie-
dern? der 1St mi1t dem FEnde des Jugendalters auch das Ende eiınes praktiziıerten christ-
lıchen und kirchlichen Glaubens gegeben? Die Integration der einzelnen Mitglieder der

Jugendgemeinde in iıne andere Art VO Gemeinde stellt also das zentrale Problem
einer solchen Konzeption VO Gemeıinde dar ID könnte, gerade weıl diese Integration
nıcht geleistet wiırd, iıne das NZ' Leben prägende Christlichkeit ohl angezıelt, aber
nıcht erreicht werden.

Wird des 1in der Gemeinde mögliıchen Pluralismus die Traditionskontinultät
1m eiınen Glauben gewahrt? eht die (objektive) Herausforderung der christlıchen DBot-
chaft ZUgZUNSTIEN eıner willkürlichen Selektion Aaus den Glaubenswahrheiten verloren?
Wer funglert hierbei als kritische Instanz” Es kann 1n diesem Zusammenhang NUur auf
die sehr diferenzierenden Überlegungen Rahners diesem Problem hingewı1esen
werden 1

Entwickelt ıne Jugendgemeinde recht eigenwillıge Formen liturgischen Fejerns und
soz1ı1aler (politischer) Aktıvıtäten, wırd S1e MIt großer Wahrscheinlichkeit die Kritik
der Territorialgemeinde herausfordern. Man darf vermuten, da{ß die Territorial-

gemeinde, Je mehr S1e sıch durch die Jugendgemeinde verunsıichert fühlt, einem solchen
Experiment jedes Lebensrecht abspricht. FEıne Verschärfung der beiderseitigen Posit10-
N  e} wiırd die Folge se1In. Die Radikalität beider Standpunkte wırd auf die Dauer das

yemeınsame Anlıegen verdecken, nämlıich Gemeıinde bılden als eınen Lebensraum,
1n dem der Gelst der Freiheıit un Liebe des Evangelıums lebendig 1St  «“ (Zweıtes
Vatıkanum, Dekret über die christliche Erziehung, Art 8

Selbst W CII INa  s diese Rıisıken nıcht gering veranschlägt, wırd InNnad  — die theologische
Möglichkeit eıner Jugendgemeinde nıcht bestreıiten können, wırd 8808  e’ dıe ortsbedingte
Notwendigkeıt einer Jugendgemeinde nıcht leugnen können (auch W CI s1e keinem

16 Kasper, Glaubé un!' Geschichte (Maınz 275—9284
17 Rahner, 100—-108
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alltäglichen Ereignis werden wırd). In ıhr könnte ein charısmatisches Element in der
Kırche ZU Zug kommen. Hıer gaälte „Das Charismatische ın der Kiırche bezeichnet
den OUrt, dem 1ın der Kırche Gott als der Herr der Kirche über die Kırche als eın
oftenes System verfügt 1

Aufgrund eıner Begegnung zwiıschen Jugend un: Gemeıinde kann INa  S natur-
lıch nıcht hoffen, da{fß alle heutigen Probleme der relig1ösen Soz1alısatıon gelöst sınd:
denn diese hängen auch mMi1t Famılılıie und Schule, mi1t Gesellschaft und Oftentlichkeit
inmen. Es waren aber gerade jene Erwartungen jJunger Menschen aufgegriffen und
erfüllt, dıe heute bei iıhnen 1m Vordergrund stehen: die Erwartungen nach Gemein-
schaft un: Solıidarıität.

Rahner, Das Charismatische 1n der Kırche, 1N * Geist und Leben 47 (1969) 256
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